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Die Nacht war dunkel als es passierte. Der Himmel
war Wolken verhangen, ein leichter Nieselregen fiel und auch die
Straßenlampen gaben kein Licht. Von irgendwo her kreischte eine
Frau und ihre Schreie hallten zischen den hohen Wänden und Mauern
der Siedlung. Kaum ein Bewohner bekam etwas mit, fast alle
schliefen bereits. Die die etwas bemerkt hatten, dachten sich
nichts bei den seltsamen Schreien, fast jede Nacht gab es hier im
Viertel irgendwelche Prügeleien und Handgreiflichkeiten, fast immer
wurde irgendwo in einer der Wohnungen gestritten.

 

Unten auf der Straße in einer der engen,
stockdunklen und vermüllten Gassen zwischen den Garagen spielte
sich etwas grauenhaftes ab. Eine Frau, groß und schlank, bekleidet
in einem leichten Kleid, das so gar nicht zu der Jahreszeit und dem
Wetter passe, hastete unsicher auf ihren hohen Schuhen immer weiter
in das Gewirr aus Gassen, in die sich eine solche Frau schon am
Tage nicht verirrt hätte. Es war einfach unheimlich. Nie wusste
man, wer oder was einen an der nächsten Ecke erwartete, hier
lungerten Gestalten, die so abscheulich waren, dass keiner etwas
mit ihnen zu tun haben wollte. Immer wieder hörte man von
Vergewaltigungen, Raubüberfällen und sonstigen Straftaten, die sich
unter den hohen Häusern in der Sozialsiedlung
ereigneten.

Und nun war da diese Frau. Ihr Kleid flatterte wild,
sie schrie um Hilfe, doch niemand hörte sie, oder wollte sie
hören.

Der Mond hatte sich inzwischen durch die Wolken
geschoben, und warf ein fahles, weißes Licht in die Gassen. Nun
konnte man sehen, was der Frau folgte. Wenige Meter hinter ihr
folgte ihr ein Schatten, der Schatten eines
Mannes.

Einige Anwohner werden am nächsten Morgen angeben,
dass sie besonders laute Schreie gehört haben, als der Mond so
gegen 23 Uhr hinter den dicken Wolken heraus kam.

 

Der nächste Morgen

 

Die Wolken hatten sich verzogen, der Regen war
versiegt, und die Sonne schien. Warm war es nicht, denn ein eisiger
Wind ging. Er rüttelte an den Skeletten der Bäume, die schon lange
ihre Blätter abgeworfen hatten. Es war eben Winter, doch von Schnee
war keine Spur. Thomas Mazien wunderte sich, denn für gewöhnlich
versank die Stadt am Rand der Berge in dieser Jahreszeit in tiefen
Schnee, doch dieses Jahr war es einfach zu warm. Keine Nacht hatte
es bisher Temperaturen gegeben, die weiter als drei Grad unter dem
Gefrierpunkt lagen. So hatte er seinen dicken Wintermantel heute
nicht der Kälte wegen angezogen, vielmehr als Schutz vor dem
eisigen Wind. Er war auf dem Weg zu einer Leiche, einer toten Frau,
die man in der Wohnsiedlung am anderen Ende der Stadt gefunden
hatte. In der Gasse mit den vielen Garagen wurde die Frau in einem
Abendkleid und in einer Blutlache von einem Anwohner gefunden, der
gerade sein Auto aus der Garage holen wollte.

Nun musste Thomas Mazien den Tatort anschauen, und
nach Spuren suchen. So früh am Morgen schon zu einer so blutigen
Leiche, das schlug auch dem erfahrensten Kommissar auf den Magen.
Wie viele Leichen Thomas in seinem Leben schon gesehen hatte konnte
er nicht mehr sage, es waren viele geworden im Laufe der Jahre.
Auch für ihn war es immer noch schwer zu sagen, er war schon seit
dreißig Jahren bei der Polizei, Leichen und der Tot waren sein
alltägliches Geschäft geworden. Zwei- dreimal im Monat musste er
sich eine neue Leiche anschauen, ein neues Schicksal beleuchten. Zu
erst war es für ihn eine Qual, im Leben von Menschen herum zu
kramen, alles an die Oberfläche zu kehren, vom Treffen mit einem
Freund über die Beziehungen, Familie und Affären. Das war das
Schlimmste für Thomas. Die Toten, daran gewöhnte man sich rasch,
der tote Körper hatte für ihn nichts mehr. Nur die Arbeit mit den
Angehörigen, und das Kramen im Leben eines ihm völlig unbekannten
Menschen, dass war schlimm.

 

Endlich kam er an den Tatort, ein Streifenwagen war
schon da, die Beamten hatten alles abgesperrt, Schaulustige aus den
umliegenden Wohnungen standen überall, zurückgehalten nur von den
Absperrbändern und den Polizisten.

Thomas stellte sein Auto mitten auf den Platz, er
war schließlich Polizist und im Dienst.



Er stieg aus dem Dienstwagen aus, wurde gleich von einem Beamten
der Streife empfangen. Dieser erklärte Thomas gleich, worauf er
sich einstellen musste:

 


	
Eine Frauenleiche, etwa 30, gut aussehend, so weit
ich das noch beurteilen kann, sie ist ziemlich schlimm zugerichtet.
Erschrecken Sie nicht, wenn Sie die Leiche sehen, überall ist Blut,
und ihr Kleid ist zerrissen. Das Schwein, das dass getan hat muss
schon ziemlich pervers sein!



	
Meinen Sie? Danke, dass Sie mich vorgewarnt haben,
ist es denn wirklich so schlimm?





Er fragte sich, ob der Beamte, der noch recht jung
aussah, nicht übertrieb, vermutlich hatte er in seinem Leben noch
nicht allzu viele Ermordete gesehen…

 


	
Auf jeden Fall! Es ist schlimm! Ich kann mir denken,
dass sie nun meinen, der kleine Beamte hat in seinen drei
Dienstjahren noch nicht viele Tote gesehen. Habe ich auch noch
nicht, Gott sei dank, aber von denen, die ich gesehen habe ist
diese hier schon die aller Schlimmste!





 

Wenn er dass so sagt…

 

Die Beiden gingen unter dem Absperrband durch,
hochgehalten von einem anderen Beamten der Streifenwagen, dann
bahnten sie sich ihren Weg durch das Gewirr aus Garagen und
Zuwegungen.

 


	
Dort, hinter der nächsten Ecke, damit Sie nicht
erschrecken!





Wer war den dieser vorsorgliche Beamte? Hatte Thomas
Manzien nicht jahrelange Berufserfahrung? Viel konnte ihn nicht
mehr erschrecken. Man stumpft ab, mit jeder Leiche, die man sieht
wird man unempfindlicher gegenüber solchen Bildern. Man darf den
Fall nicht zu sehr an sich heranlassen, sonst wird man von immer
den gleichen Fragen und Bildern innerlich zerfressen. Diese
Erfahrung hatte er am eigenen Leibe machen
müssen.

 

Die Vorwarnung war berechtigt, die Leiche sah
schlimmer aus, als Thomas es sich vorgestellt hatte. Auf dem Boden
war eine riesige Lache aus halb getrockneten Blut und der Toten in
ihrem Kleid. Auch hier hatte der Angreifer und Mörder ganze Arbeit
geleistet. Das Kleid, ein Modell der besseren Klasse einer
bekannten Modemarke, war zerrissen. Messerstiche waren in den
Rissen erkennbar. Es war ein schreckliches Bild. Thomas war froh,
am Morgen nicht viel gegessen zu haben. Sein Magen rebellierte beim
Anblick des Ortes stark, hätte er viel gegessen, hätte er sich
übergeben müssen. Daran hindert auch die aller größte Erfahrung
nichts.

 


	
Was kannst du mir sagen Frank? fragte Thomas den
Rechtsmediziner Frank Polanx. Die beiden kannten sich schon seit
langer Zeit, beide waren so etwas wie ein Team. Ein Team, dass
schon seit sehr langer Zeit. Beste Arbeit war ihr Fachgebiet, kein
Mord, den die beiden bearbeiteten musste in die Abteilung für
ungelöste Fälle übergeben werden.





 


	
Hey Thomas, ne, da kann ich dir noch nicht viel
sagen. Aber ich kann die das unübersehbare zeigen. Die Frau hat
ungefähr zehn Messerstiche in der Brust, ich lehne mich mal ganz
weit aus dem Fenster und sage: Das ist die
Todesursache.

Sagte er ironisch, Es war Mord, aber ich glaube, so
weit warst du auch schon. Niemand kann sich derart viele
Messerstiche selber beibringen.





Thomas musste sich ein Lachen verkneifen, das wäre
nicht angebracht gewesen, aber so lief es immer, wenn beide
zusammen arbeiteten.


	 

	
Schön, dass das nun auch geklärt
wäre.









Er schaute sich am Ort des Geschehens
um,


	 

	
Ist es hier geschehen?, fragte er
Frank.



	
Ich denke schon, hier ist sehr viel Blut, das würde
zu den Stichen passen, aber… , er machte ein Pause, ja es ist hier
passiert. - Und bevor du mich fragst, sie ist seit ein paar Stunden
tot, ich schätze so gegen elf, zwölf wurde sie
ermordet.









 

Konnte er jetzt schon was sagen, nein, nichts war
klar. Wer war die Frau? Waren die Kollegen von der Spurensicherung
schon auf dem Weg hierher? Wussten die Beamten der Streife wer die
Frau war? Eine Menge Fragen, die es zu beantworten
galt.

 

Man hatte eine Brieftasche bei der Frau gefunden,
sie hieß Silvia Kleinstein, war 35 Jahre alt und wohnte nicht weit
von hier. Bei der Garderobe natürlich nicht in der Platte, aber
einige Blocks weiter waren die Gärten groß, die Häuser teuer und
groß. Wer es sich leisten konnte, und etwas auf sich hielt, der
wohnte hier. Hierher war sie sicher nicht freiwillig gegangen, und
bei den Schmerzen und Qualen, die sie erlitten haben muss, als ihr
Mörder sie verfolgte, und davon war auszugehen, hatte man doch
einige Gassen weiter einen Damenschal gefunden, der nach Thomas
Meinung zu dem Kleid passte, musste einfach einer der Anwohner
etwas gehört haben. Irgendetwas. Die kleinste Spur, das wusste
Thomas, konnte manchmal alles entscheiden.


	
Wer hat sie gefunden? Fragte er.



	
Eine Frau hat den Notruf angerufen, aber dann
aufgelegt. Der Anruf war kurz, nur eine halbe Minute. Sie hat den
Kollegen in der Leitstelle gesagt, dass eine tote Frau vor einer
Garagen hier in der Siedlung liegt. Mehr nicht. Wer diese Frau war
wissen wir nicht, nur dass die sehr aufgeregt und außer sich war.
Aber wer wäre das nicht, wenn er mal den Notruf anrufen müsste,
weil er gerade eine erstochene Frau in seinem Vorgarten gefunden
hat…  ; sagte der Beamte.





Thomas hätte gerne mehr über diesen Polzisten
gewusst, er schien fähig, hatte Menschenkenntnis, so weit er das
schon beurteilen konnte. Er ist ein guter Polizist, dachte er
sich.

 

Weiter, zurück zum Fall. Was wussten wir? Eigentlich
nichts, der Name der Frau war nicht bekannt, sie hatte keinen
Personalausweis in ihrem Portemonnaie, und auch keine Bankkarte
oder ein anderes Identifikationspapier. Nichts. Das war doch schon
mal seltsam, eine Frau, gekleidet wie diese in einem eleganten
Kleid, Abendgarderobe, ohne Papiere, ohne Bankkarte? Und Bargeld?
Über 1000 Euro fanden sich insgesamt. Einige hundert in ihrem
Täschchen, der Rest war in ihrer Unterwäsche versteckt
gewesen.

 


	
Raub schließen wir schon mal aus, wer würde den
bitte eine Frau ermorden, dann das ganze Geld hierlassen? So dumm
kann doch eigentlich keiner sein, es sei denn, der oder die Täterin
hatte es auf etwas ganz anderes abgesehen, sagte er zu seinem
Partner Vincent, der gerade am Tatort ankam.



	
Ne, echt mal. Das Motiv kann niemals Geld gewesen
sein. Hatte sie Drogen bei sich?



	
Ich glaube nicht, aber wir sollten sie auf alles
testen lassen, was die moderne Chemie so hervor
bringt.





Thomas war sich sicher, dass die Frau nicht einfach
nur ein Opfer war. Gut gekleidet, oder zumindest aufgemotzt, in
solch eine Gegend zu gehen? Dass passte nur auf eine Gruppe von
Frauen zu.


	
Meinst du, Vincent, sie war im horizontalen Gewerbe
unterwegs?, Thomas wusste genau, dass Vincent eben darauf
angespielt hatte, als er die Frage nach den Drogen
stellte.



	
Es könnte schon sein, das Kleid, die Stiefel. Ich
weiß es nicht wirklich, aber mein Bauch sagt, dass sie etwas mit
diesem Gewerbe zu tun hatte. Das Bargeld würde sich auch so
erklären lassen. Warum sollte sie es sonst in ihre Wäsche gesteckt
haben? Ich kenne keinen Menschen, oder keine andere Berufsgruppe,
bei der Geld in der Wäsche verschwindet…





 

Super!, dachte Thomas, dann haben wir hier einen
Mord an einer Prostituierten, so wie es aussieht. Aber wenn sie
wirklich eine wahr, dann würde sie sicher bekannt sein,
Internetrecherche, und alle Datenbanken der Stadtpolizei absuchen.
Irgendwas würde sich schon finden.

 


	
Kommen Sie mal bitte hier rüber, Herr Manzien. Ich
glaube, dass das was ich hier gerade gefunden habe uns weiter
bringen könnte,“ ein Kollege fuchtelte in der Ecke, hinter den
Garagen, dort wo der Aufgang zu den Häusern und Wohnungen zu sein
schien, wie wild mit den Armen in der Luft. Hatte er den Verstand
verloren.

Wenn das einer der Pressefutzis mitbekommt, dann
heißt es gleich auf der Titelseite des StadtExpress „Mord, Polizist
dreht durch“. Solche Nachrichten waren zwar für niemanden
interessant, aber darauf musste man schon irgendwie reagieren,
dementieren, oder es sonst irgendwie herunter reden. Warum drucken
die überhaupt so einen Schrott?







Nun ja, was hatte denn der Kollege gefunden? Und wo blieb die
Spurensicherung, musste denn alles so langsam gehen? Irgendwie war
Thomas nun nicht mehr so entspannt wie bei seiner Ankunft. Es lief
für ihn nicht schlecht, sie wussten immerhin schon, wer die Tote
war und dass das Motiv nicht das Geld gewesen sein konnte, das in
ihrer Wäsche steckte.



Er ging zu dem Beamten, dann folgte er ihm ein Stück um die Ecke
bis zu einem Gegenstand auf der Erde. Ein Messer, die Klinge
beschmiert mir Blut, übersäht mit
Fingerpatschern.

-Sehr gut! Wir haben da etwas, das aussieht wie die
Tatwaffe,“ schlussfolgerte Thomas überflüssiger
Weise.


	 

	
Ab ins Labor mit dem Ding, aber Vorsicht, machen Sie
ja keinen Fehler, die Fingerpatscher könnten uns
helfen.









Das Messer wurde nach allen Regeln der Kunst in eine
Plastiktüre gepackt, beschriftet und landete dann in einem Karton
mit hunderten anderen Dingen, die man am Tatort gefunden
hatte.

Die Spurensicherung war mittlerweile angekommen und
hatte ihre Arbeit begonnen. Große Hoffnungen machte Thomas sich
nicht, aber man musste dem Protokoll Folge leisten. Auch das hatte
er an eigenem Leibe erfahren müssen.

 

Er fuhr zurück ins Präsidium, sein Kollege und
Partner sollte noch am Tatort bleiben, und die Arbeiten
überwachen.

Die Fahrt dauerte länger als üblich, rushhour machte
das Fortkommen auf den Ausfallstraßen ins Stadtzentrum praktisch
unmöglich, arbeiten konnte Thomas doch auch schon hier. Er dachte
wie immer angestrengt nach, über den Täter, der wahrscheinlich ein
Freier war, der sich mehr erhoffte, oder der Zuhälter, dem seine
Wahre abhauen wollte. Auch die ein oder andere Möglichkeit konnte
er nicht außenvor lassen, waren aber
unwahrscheinlich.

Die vielen Stiche ließen auf eine sehr emotionale
Tat hin, doch ob es so war, oder ob jemand einfach nur in einem
Anflug blinder Wut auf die arme Frau eingestochen hatte, das konnte
er noch nicht sagen. Aber die Spur nach einem Freier wollte er
weiterverfolgen. Auf jeden Fall würde sie einiges zu Tage fördern,
in ihrem Umfeld müsste man ermitteln. Er rief einen anderen
Kollegen im Präsidium an, der den Namen der Toten durch alle
Datenbanken laufen lassen sollte. Wenn sie wirklich eine
Prostituierte war, dann würde man etwas über sie herausfinden
können.

-Könntest du bitte etwas für mich herausfinden,
fragte Thomas den Kollegen im Büro, nachdem das Telephon eine
gefühlte Ewigkeit geklingelt hatte. Dann nannte er den Namen der
Toten und seine Vermutung.

-Ich finde schon was, Thomas, wenn sie irgendwann
schon einmal etwas angestellt hat, dann finde ich sie. Ist aber
egal, ob Parkschein vergessen, zu schnell gefahren oder so,
nicht?

-Scheiß egal! Alles was du finden
kannst.

 

Er versprach Thomas, dass die Ergebnisse der Suche
in weniger als zwei Stunden auf seinem Schreibtisch liegen würden.
Eigentlich war das zulange, fand Thomas, aber schneller konnte der
Kollege anscheinend nicht an die geforderten Informationen
gelangen, auf dem legalen Wege, versteht sich.

 

Als Thomas nach einer endlos langen Autofahrt durch
die völlig überfüllte Innenstadt endlich am Präsidium ankam,
warteten die geforderten Auszüge aus allen Datenbanken schon auf
seinem Tisch. Ulli, der Kollege, der ihm die Infos besorgen sollte
war schneller gewesen. Wie immer eigentlich. Wie er das anstellte?
Ganz einfach, er rief bei Freunden an, schaute hier und da mal
rein, hackte sich auch wenn es sein musste in Rechner anderer
Behörden. Damit hatte er als Computerfreak nun wirklich keine
Schwierigkeiten.

Thomas ging als erstes an den Kaffeeautomaten, so
müde und fertig, wie er war, konnte er niemals etwas in den
Dokumenten finden, das auch nur so halb brauchbar gewesen wäre.
Keine Chance. Die vergangenen Tage waren einfach zu hart gewesen,
mit den Gerichtsverhandlungen zu einem Fall, den er vor einigen
Monaten bearbeitet und aufgeklärt hatte. Ein Killer hatte einige
Schreiberlinge der Lokalzeitung gekillt. Warum wusste noch nicht
mal er, aber der Prozess war hart für Thomas, dann noch der Stress
mit seiner Familie, die momentan sehr unter seinem Beruf leiden
musste. Schlafen konnte er fast nicht, zu viele Gedanken geisterten
in seinem Kopf.

Die braune Brühe aus dem Automaten sollte ihn
aufwecken. Extra stark, mit viel Zucker. Ein Plastikbecher viel in
die Halterung, dann fing der Automat an zu summen, eine
dickflüssige Suppe tröpfelte in den Becher.

Als der voll war, nahm ihn Thomas mit zwei Fingern
vorsichtig aus der Halterung, er wollte sich nicht verbrennen, aber
der Arm schmerzte immer noch, wenn er ihn so bewegte. Die
Verletzung, ein Streifschuss, den der ReporterKiller ihm zugefügt
hatte, war eigentlich schon gut verheilt, aber manchmal tat es eben
noch weh. Nervig! Sehr nervig. Alleine dafür hätte er noch einmal
auf den Killer schießen sollen. Nicht nur in sein Bein, mehr so in
die Mitte der Brust!

Der Kaffee rann heiß und dickflüssig durch seinen
Hals. Er spürte, wie die bittere Flüssigkeit, die im Übrigen nicht
viel mit einem echten Kaffee zu tun hatte, in seinen Magen floss
und ihm die Lebensgeister wieder wecke.

Ein schönes Gefühl, gerade nach so einem Morgen und
einer derart zugerichteten Leiche.

 

Frisch gestärkt begab er sich an seinen Arbeitsplatz
in einem der großen Büro, ärgerte sich wie jeden Morgen noch einmal
über diese unsinnige Erfindung (wie sollte man hier den bitte
ungestört telefonieren?) und begann mit der Lektüre der ersten
Blätter des Stoßes mit den geforderten
Informationen.

Unbrauchbar, Unbrauchbar, …. interess…
.Unbrauchbar!

Es waren Anzeigen gegen die Ermordete, weil sie in
einem Bezirk der Stadt am Straßenrand gestanden hatte, in dem diese
Tätigkeit strengstens verboten ist. Und dieses Verbot auch
kontrolliert wurde.

Einige Blätter weiter fand er etwas über einen gewissen Ukrainer
mit dem unaussprechliche Namen Jhaschrok Pielscholsad. Er war ein
bekannter Zuhälter und schon mehrfach wegen Zwangsprostitution
vorbestraft. Er hatte auch mehrfach versucht, Silvia Kleinstein für
sich zu gewinnen, aber nach dem zu urteilen, was hier stand, war es
ihm niemals gelungen. Wahrscheinlich wollte er ihr nicht genug
angeben, im Vergleich zu dem Teil des „Lohnes“, den er sich als
Provision für einen Raum und die nötige Werbung
einstrich.

 

Ein Telephonat mit Pielscholsad brachte aber
eindeutig keine Klarheit. Er konnte nicht sagen, wo er vergangene
Nacht gewesen war, er sagte es einfach nicht, ob er sonst etwas
wüsste? Nein, natürlich hatte er nie von nichts gehört. Typisch für
dieses Genre von Kleinkriminellen.

Aber er zeigte sich aufgeregt, das war Thomas am
Telephon sofort aufgefallen. Nicht aggressiv, vielmehr aufgewühlt
war er ihm erschienen, doch machte ihn das verdächtiger? Thomas
stellte sich vor, dass er in jenen Gefilden unterwegs wäre. Die
große Freude wäre es ihm sicher nicht gewesen, hätte ihn ein Bulle
nach seiner vergangenen Nacht gefragt und dann auch noch den Tod
einer Person gefragt, mit der er in der Vergangenheit einige
Scherereien gehabt hatte.

Aber Thomas notierte sich in seinem Notizbuch, dass
er wenn alles andere Erfolglos bleiben sollte noch einmal auf
diesen Mann zurückkommen musste.

Doch wer war sonst noch auf der Liste der
Verdächtigen?

Die Dossiers des Kollegen wiesen auf einige andere stadtbekannte
Kriminelle hin, die mit der Ermordeten irgendwie in Verbindung
standen. Aber -und das machte Thomas sehr stutzig, niemals war die
Tote wegen des horizontalen Gewerbes wegen aufgefallen. Es waren
Raufereien verzeichnet, einige andere Kleinigkeiten, aber nichts,
wegen dessen man sie hätte töten müssen.

War sie etwa keine Prostituierte gewesen? Aber dann
würde sich die Frage nach ihrem Einkommen stellen. Womit könnte
eine Frau, die ihr Geld in die Wäsche steckt ihre Brötchen
verdienen?

Thomas wusste nicht weiter, aber vielleicht war der
Gerichtsmediziner bereits auf etwas gestoßen, das ihn weiterbringen
würde. Wenn auch erst einige Stunden vergangen waren, seit dem er
die Leiche abgeholt hatte. Hatte er überhaupt schon die Zeit
gehabt, sie zu untersuchen? Eher nicht. Polanx war im allgemeinen
einer der schnellsten auf seinem Gebiet, mit denen unser Kommissar
je zusammen gearbeitet hatte, aber so schnell war eine Autopsie in
der Regel nicht machbar. So stellte Thomas sich eine Stellwand an
die Stirnseite seines Büros, genau gegenüber des Fensters und fing
an, Tatortphotos, Notizen und andere Dinge, die er bereist wusste,
auf dieser Tafel anzuordnen. Erst dabei viel ihm auf, dass er etwas
übersehen hatte. Die Siedlung, in der man die Tote aufgefunden
hatte war zwar verrucht, arm und sozial eher ein Brennpunkt, als
ein Vorzeigeort, aber es gab sehr wohl einige sozial besser
gestellte, die am Rande der selbigen ihr Domizil gefunden hatte.
Dort waren die Häuser gut erhalten, die Mieten hoch, und die
Aussicht auf den Stadtpark war für viele ein Grund hierher zu
ziehen. War sie dort zu Besuch gewesen? Aber dann würde sich das
Geld immer noch nicht erklären lassen, zumindest der Ort, an dem
sie es versteckte war immer noch mehr als
rätselhaft.

- ***

 

Am anderen Ende der Stadt in einer alten, fast
vergessenen Lagerhalle waren gerade Arbeiter dabei, Kisten voller
chinesischer Billigwaren zu stapeln. Einige Dutzend Kisten mit
billigsten Spielsachen und anderen Dingen, die eigentlich niemand
kaufen würde, wäre der Preis nicht so gering. Die Arbeiter waren
von einer Firma angestellt worden, die schon seit langer Zeit mit
dem Import von Waren aus Ländern in Asien befasst war angestellt
worden. Die Familie der das Unternehmen gehörte war mit dem Handel
dieser Dinge zu größtem Wohlstand gekommen. Sie gehörten zu den
reichsten Leuten der Stadt, kaum einer kannte sie nicht. Auch waren
sie wegen ihres großen sozialen Engagements bekannt. Hier gaben sie
einige tausend Euro für eine Notunterkunft, ein Wohnprojekt oder
eine andere ihnen wichtig erscheinende Wohltat aus. Dabei kamen sie
mit Menschen in Berührung, die neidisch waren, mit Leuten, die
ihnen ihren Wohlstand nicht gönnten und ihnen ihr Geld abnehmen
wollten.

Mehrere Male hatten Kriminelle schon versucht, die
Reimers zu erpressen, hatten in Märkten des Unternehmens
Spielsachen manipuliert und dann Millionen gefordert. Niemals,
niemals war jemand zu Schaden gekommen und nie hatte man das Geld
gezahlt. - Und darauf war der Patriarch Anton Reimers sehr stolz.
Seit der letzten Forderung gegen ihn und seine Familie waren erst
zwei Wochen vergangen. Damals kam mit der Post ein Schreiben. Ohne
Absender, dann der Inhalt: Maschinengeschrieben, ohne Unterschrift.
Ein weiteres Erpresserschreiben, wie er es schon dutzende Male
gesehen hatte. Der Absender drohte, jemanden aus der Familie zu
töten, wenn man nicht bereit wäre zu einer bestimmten Frist eine
Millionen Euro in einer Plastiktüte auf dem Bahnhof zu deponieren.
Natürlich war der Familienrat zusammen gekommen, man hatte sich an
die Polizei gewannt, doch die mahnte nur zu besonderer Vorsicht.
Mehr konnte man aber auch nicht tun, waren es in den letzten Jahren
Berge an solchen Schreiben, die die Reiemers
erhielten.

Und nun das: Seine Tochter war seit gestern Abend
spurlos verschwunden.

 

***

 

-Hat eigentlich schon jemand die Familie
informiert?, fragte Thomas in die Runde. In seinem Büro waren alle
seine Helfer zusammen gekommen und berieten über ihr weiteres
Vorgehen. Alle schauten betroffen weg, frei nach dem Motto, „Ich
war´s nicht“. Gut, dachte er, dann muss ich das wohl
schnellstmöglich über die Bühne bringen.

Thomas packte seine Notizen in seine Tasche und
begab sich zum Treppenhaus. Auf dem Weg zu seinem Auto schaute er
noch kurz in der Autopsie vorbei, und fragte nach, ob es schon
Neuigkeiten gäbe.


	
Was habt ihr herausgefunden?, fragte er etwas
genervt, die Sache mit dem Überbringen der schlechten Nachrichten
an die Familie war für ihn ein echtes Ärgernis. Er bemerkte just in
diesem Moment, dass er gar nicht wusste, wer die Familie war. Wie
hatte er nur vergessen können, die Namen und Adressen der
Familienangehörigen zu recherchieren.






	
Nein, du das tut mit leid, aber wir hatten bis
gerade noch vier oder fünf andere Kandidaten. Ich habe deine Tote
gerad erst gewaschen und auf den Tisch gelegt. Der Chef kommt
gleich. In einer Stunde sind wir dann fertig, recht dir das?,
bemühte sich der Assistent der Pathologie.





Natürlich reichte das Thomas nicht. Die Zeit war
knapp, obwohl… Nein, er war nicht einverstanden mit der Zeitplanung
der Autopsie. Er wollte jetzt die Ergebnisse haben! Aber er musste
sich damit abfinden… Nachdem er sich verabschiedete rannte er wie
von der Terrantel gestochen zurück in sein Büro. Auf dem Weg durch
den Korridor riefen ihm einige seiner Kollegen irgendetwas zu, aber
er er konzentrierte sich vollkommen auf seinen
Fehler.

Er schmiss seine Tasche in die Ecke und fing sofort
an, den Namen der Toten in die zentrale Datenbank der Meldebehörde
einzuhacken. Name: Silvia Kleinstein. Adresse: weiß ich doch nicht…
ENTER. Es dauerte nur wenige Sekunden,bis er ein Ergebnis hatte. Es
war schier unglaublich. Konnte das wirklich sein, dass eine Tochter
aus so gutem Hause in solch einem Fummel hinter der Siedlung
zwischen Garagen tot aufgefunden wurde? Eigentlich war das
unglaublich, aber warum sollte es zwei Silvia Kleinsteins in der
Stadt geben? Er versuchte es erneut, er wollte es auf jeden Fall
verhindern, dass er bei der falschen Familie ankommt und den Tod
der Tochter annonciert. Aber das Ergebnis war das gleiche. Kein
Unterschied. Also notierte er sich die Adresse, nicht weit vom
Tatort entfernt lag das Anwesen, eine bekannte
Adresse.

***

 

Herr Reimers war gerade dabei, einen Entschluss zu
fassen. Er wollte zur Polizei, erst kam ein Erpresserbrief und dann
verschwand seine Tochter, unerreichbar. Sonst hatte sie doch immer
ihr Handy eingeschaltet, ging immer ran, oder rief wenigstens
zurück, aber diesmal nicht. Er machte sich sehr große Sorgen. Was
wäre, wenn ihr etwas zugestoßen wäre? Er könnte niemals mehr ruhig
schlafen, wo er doch daran Schuld war, dass ihr etwas geschehen
war. Er hatte den Brief vernachlässigt. Aber vielleicht würde ja
alles gut gehen. Vielleicht.

Keine Panik. Bleib ganz ruhig und denk nach. Ruf
erst einmal alle Freunde an, dann kannst du immer noch zur Polizei,
schärfte er sich ein. Dann führte er zwei Dutzend Telefonate, alle
ergebnislos.

Er rief die Polizei an, einen Kommissar, der der
Familie schon in einigen Fällen der Erpressung geholfen hatte und
der versprochen hatte, immer zu helfen, wenn er nur gerufen würde.
Nun war er in der Leitung und Herr Reimers versuchte ihm die
Situation ganz sachlich ohne jede Aufregung zu schildern, was ihm
in Anbetracht der Lage nur mäßig gelang. Der Kommissar Stern wollte
vorbei schauen, aber erst am Abend, da er, wie er sich ausdrücke „
sehr, sehr wichtige Aufgabe im Bezug auf eine unnatürlichen
Tod“habe. Was konnte denn wichtiger sein, als einen Tod zu
verhindern? Was konnte wichtiger sein, als einer Erpressung
nachzugehen, die eventuell ein Menschenleben gefährden konnte? Herr
Reimers war sehr aufgebracht über die Äußerungen des Polizisten und
entschloss sich, nicht so lange zu warten. Er wollte sich nicht auf
irgendeinen Korinthenkacker verlassen, der Hilfe versprach, dann
aber doch nicht helfen wollte. Das war eine Charaktereigenschaft,
der Herr Reimers den Kampf angesagt hatte, in seinem Unternehmen
waren alle Mitarbeiter zu Wahrheit gepolt. Entweder man sagt ja,
mit allen Konsequenzen, die das haben konnte, oder man sagt von
vorneherein nein, dann war die Sache auch erledigt, aber verletzt
wurde niemand, keiner wurde im Stich gelassen.

Was er nun anstellen wollte, wusste er nicht. Er
lief wie besessen im Salon der Industrieellenvilla aus dem
vorletzten Jahrhunderts im Kreis.

Dann klingelte es an der Tür, Herr Reimers wusste
nicht, wer dort vor seiner Tür stehen könnte, denn er erwartete
keinen Besuch. Nicht dass er nicht immer auf einen überraschenden
Besucher gefasst gewesen wäre, doch in diesem Moment passte es ihm
überhaupt nicht, dass ihn jemand belangte. Er wollte seine Ruhe
haben, den Vorfall mit seiner Tochter ganz in Ruhe und ohne
Störungen klären, weshalb er auch sein Büro angewiesen hatte, keine
Anrufe zu ihm in seine Villa durchzustellen.

Er begab sich gemächlich zur Tür, wenn der Besucher
etwas von ihm gewollt, hätte dann hätte er sicher seine Aufwartung
angekündigt.

Herr Reimers gelangt schuließlich durch einen
schmalen Gang aus seinen privaten Räumen in der Villa zur Tür. Eine
große, aus hellem Holz gearbeitete und sicherlich hundert Jahre
alte Tür. Er öffnete, ohne durch den Spion geschaut zu haben, so
machte er es immer und hatte es immer gemacht, warum er nun im
Alter von über 70 Jahren diese Gewohnheit ablegen
sollte?

Einen guten Grund dafür hatte ihm sein Sohn Hagen
nicht gesagt. Wenn ihm jemand böse wollte, so Reimers Überzeugung,
dann würde der Bösewicht das auch durch eine geschlossene Tür
schaffen.

Er öffnete die Tür und davor stand ein Mann, der ihm
gänzlich unbekannt war. Der Mann sah besorgt aus, fast
eingeschüchtert und traurig. Was war geschehen? Nein, dass darf
nicht sein, meine Tochter? Er hatte Angst, große Angst, dass der
Mann ihm nun etwas über seine Tochter…

-Sind Sie Herr Reimers? Mein Name ist Thomas
Manzien. Ich arbeite für die Kriminalpolizei.

Es war etwas geschehen, da war sich Herr Reimers nun
sicher. Sie hatten seine Tochter irgendwo mit ihren Freunden hinter
dem Bahnhof getroffen. Sie war eine gute Tochter, aber an einigen
Tagen hatte sie ihre Aussetzer und traf sich mit ihren sogenannten
Freunden hinter dem Bahnhof auf den alten Güterbahngleisen. Dort
tranken sie ab und zu, manchmal rauchten sie dort einen Joint oder
so. Sie war immer eine gute Tochter. Das war es, dass Herrn Reimers
in diesen Momenten durch den Kopf ging.

Er hatte schreckliche Angst, schreckliche Angst
davor, dass seine Befürchtungen wahr werden
könnten.

Ich bitte Sie, kommen Sie doch bitte rein. Wie kann
ich Ihnen helfen?, Herr Reimers war mit der Situation sehr
überfordert. Er, der mächtige Mann im Familienimperium, der
tausende Schlachten mit Lieferanten, Konkurrenten und anderen
Gegnern gewonnen hatte, war das erste Mal in seinem Leben mit einer
Situation überfordert. Er konnte sich nicht daran erinnern, sich in
seinem Leben schon einmal so einsam und hilflos gefühlt zu haben.
NIE.

-Herr Reimers, es tut mir wirklich sehr leid, aber
ich muss Ihnen mitteilen, dass Ihre Tochter heute morgen in der
Siedlung tot aufgefunden wurde.

Bei diesen Worten sackte Herr Reimers zusammen, sein
Körper verließ die Spannung. Schlaff hing sein Kopf herunter. Seine
Arme. Dann sackte er gänzlich zusammen und Thomas konnte ihn gerade
noch auffangen, bevor er auf dem Boden aufschlug.

Solche Situationen hatte Thomas in seinem Leben
leider schon einige Male erlebt, oft waren die Angehörigen
verzweifelt und sehr, sehr überrascht. Und immer stellte sich die
Frage, was er nun tun sollte. Er halft Herrn Reimers auf und
geleitete ihn zu einem Ohrensessel am Ende des Schmalen
Flurs.

Er fragte den alten Mann, ob er etwas zu trinken aus
der Küche holen sollte, doch dieser meinte, dass alles schon wieder
in Ordnung sei. Thomas wollte ihm das nicht glauben, doch was blieb
ihm anderes übrig?

Er sprach mit Herrn Reimers einige Minuten über
seine Tochter, es kam heraus, dass die Familie erpresst wurde. Das
dir Drohungen nicht ernst genommen wurden, es waren schon zu oft
Drohbriefe an die Unternehmer gerichtet worden. Da konnten nicht
alle ernst genommen werden. Dafür hatte Thomas Verständnis, das nun
das geschehen war war ein unglücklicher Zufall. Er glaubte, dass
der Mord auf jeden Fall etwas mit der Erpressung zu tun hatte, auch
wenn es dafür noch keine Beweise gab. Aber es war die einzige
logische Schlussfolgerung aus der Situation. Keine offensichtlichen
Feine, keine anderen Verstrickungen hatte die Tote. Nur die
Familie. Was war an der Vermutung, dass alles hier mit einander zu
tun hatte unlogisch, nicht schlüssig. Jeder würde auf diese Antwort
auf die Frage „Wer hat sie umgebracht“ so antworten. Ganz
sicher!

Herr Reimers überreichte Thomas den Erpresserbrief,
damit er auf Spuren untersucht werden konnte. Konnten die
Forensiker der Polizei noch etwas finden, oder waren bereits alle
Spuren, wenn es überhaupt welche gegeben hatte, durch die Familie
unüberlegt vernichtet worden?

***

Zurück in seinem Büro besprach Thomas seine
Vermutung mit den Kollegen. Keiner konnte sich vorstellen, dass es
einen anderen Grund für den Mord geben sollte. Es war einfach zu
offensichtlich. Der Erpresser war der Mörder, hatte zumindest den
Mord zu verantworten. Egal wie.

Sie beschlossen sich alle anderen Erpresserschreiben
von Herrn Reimers anzuschauen. Gab es Parallelen? Wie sollten sie
den Mann oder die Frau hinter dem Papier finden, wussten sie doch
sie gut wie gar nichts.

-Schau dir bitte das Unternehmen mal ganz genau an,
und lass auch die Reimers nicht außen vor. Vielleicht gibt es
jemanden innerhalb der Familie, der etwas vom großen Kuchen abhaben
wollte, aber nichts bekommen hat!, trug Thomas einem der Ermittler
auf.

Die Ergebnisse würde die Ermittlungen ein ganzes
Stück weiterbringen.

Er selber machte sich daran, die anderen Schreiben
und Drohbriefe die die Familie bekommen hatte zu sichten. Hunderte
Briefe und Emails. Mehrere Kartons voll damit hatte ihm Herr
Reimers zukommen lassen, nachdem er sich ein wenig gefasst
hatte.

Der Mann tat Thomas leid, doch konnte er das
zulassen? War der Fall anders, als all die anderen? Nein. Auch wenn
der Mann arm dran war (nicht finanziell!!!), durfte Thomas sich den
Fall nicht zu Herzen nehmen, er würde aufgefressen werde. Es war
nur sein Beruf, nicht mehr und nicht weniger.

Es war schon erstaunlich, wie oft es vorkam, dass
die Unternehmersfamilie erpresst wurde. Eigentlich ein Unding, dass
man sie nicht besser schützen konnte. Aber wie hätte das den bitte
auch gehen sollen?

Thomas anfänglicher Ärger auf Herrn Reimers war
veflogen.

Bei der Menge an Drohungen konnte man nicht immer
mit der äußersten Vorsicht agieren, auch wenn der letzte Brief
deutlich am radikalsten war. Er unterschied sich doch in einigen
Punkten von anderen Briefen. Erpressung lief meist nach dem
gleichen Muster ab, das Lehrbuch schildert dazu einen Brief,
klassisch beginnend mit einer Formel, wie ich denke, ich habe
beobachtet, oder etwas ähnliches. Dann kommt meistens die Drohung,
wenn du das nicht tust, dann passiert das. Und natürlich, je
stärker die Drohung, desto gewichtiger scheint der Brief auf den
Empfänger. Eine Forderung am Schluss und dann noch einmal der
Verweis auf die Drohung. Fertig ist der Erpresserbrief. Für faule
Erpresser gibt es solche Briefe übrigens vorkonfektioniert im
Internet. Wobei es überflüssig wäre, zu erwähnen, dass man
natürlich die Teile des Briefes beliebig austauschen kann. Die
Reihenfolge einer Drohung ist schussendlich von keinerlei
Bedeutung.

Der Brief, den Thomas in den Hände hielt, wich
jedoch von dieser Regel ab. Die Drohung war nicht so
offensichtlich, wie er es erwartet hätte, außerdem gab es in diesem
Brief keine Angabe, wann das Geld übergeben werden sollte, oder wo.
Keine Instruktionen. War der Brief als Ablenkung für den Mord
gedacht? Welche Erklärung sollte es sonst dafür geben? Ein
Erpresser will doch Geld, dann schreibt er, dass er sich nochmal
meldet, oder wann und wo das Geld überwiesen werden sollte. Keine
Polizei, auch dieser Hinweis, den man klassischer Weise im
Fernsehen immer hört, fehlte.

Gibt es eigentlich so eine Art Erpresserbrief
Bestseller Liste??? Thomas kam diese Frage unvermittelt, er musste
schmunzeln. Dann tippte er in seinen Computer „Bestseller
Erpressung, Brief“. Was er sah war urkomisch, er prustete los, bis
die Kollegen aus dem Nachbarbüro hereinkamen und fragten, was er
habe. Er zeigten nur auf den Bildschirm, sprechen konnte er gerade
nicht, und dann fingen auch die Kollegen an zu
lachen.

 

***

Warum konnte diese Familie nicht hören, warum konnte
oder wollte sie nicht auf seine Forderungen eingehen? Sie hatten
ihn entlassen, ohne Grund. Er arbeitete schon seit Jahrzehnten für
die Reimers, warum sollte damit nun Schluss sein? Hatte er einen
Fehler gemacht? NEIN! Er war immer (!) loyal gewesen, immer hatte
er nur das Beste für das Unternehmen getan und dann hatten die ihn
einfach rausgeschmissen. Die Kündigung kam mit der Post, nicht
einmal den den Anstand ihm persönlich zu kündigen hatten die! Und
er, er stand nun da, mit einer Familie, Kinder und Frau hatten sich
auf das Geld, das er in der Führungsposition bei Reimers bekam
verlassen, hatten ein Haus gekauft, ein Auto und ein gutes Leben
geführt. Doch ein Wisch änderte das alles. Kein Geld mehr, die
Banken saßen der Familie im Nacken, keine Abfindung, nichts.
Schlechte wirtschaftliche Lage, so die lapidare Begründung, aber
hatte sich Familie Reimers nicht gerade erst eine erstaunlich hohe
Dividende ausgezahlt? So schlecht konnte es dem Unternehen doch gar
nicht gehen!

Kunden kamen, kauften immer und immer mehr! In den
Zeitungen stand doch jeden zweiten Tag, wie gut es den Menschen
gehe, dass sie mehr Geld augäben als je zuvor, aber nein, schlechte
wirtschaftliche Lage. Denen hatte er es aber nun gezeigt. Die
würden so etwas nicht noch einmal tun und die würden nun nach
seiner Pfeife tanzen! Er war nun der Bestimmer, Familie Reimers
hatte abgedankt. Nun konnte er über ihr Schicksal
entscheiden.

Der nächstes Brief müsste heute, vielleicht auch erst morgen in
ihrem Briefkasten liegen, dann würde es nur noch einige Tage dauern
und er hätte alles, was ihm zustand erreicht. Millionen auf dem
Konto, die können das schon verkraften.

Er redete sich immer wieder ein, dass das was er
getan hatte das einzig richtige war. Nach der Kündigung vor zwei
Wochen hatte er eine unglaubliche Wut entwickelt, und die musste er
nun auslassen. Natürlich an denen, die dafür verantwortlich waren,
dass sein Leben nie wieder sein würde wie es war. Er würde sicher
keine neue Stelle mehr bekommen, nie im Leben wollte noch ein
Arbeitgeber einen Mann Ende Fünfzig einstellen. Er war
ausgeschieden, und wie das wehtat, den lieben langen Tag keine
Aufgabe zu haben, wertlos zu sein. All das hatte ihn dazu bewogen,
dass zu tun, das was er nun getan hatte.

***

Was die Polizisten auf dem Bildschirm sahen war
kurios und unfassbar zu gleich. Es gab Menschen, die sich in ihrer
Freizeit fiktive Erpresserbriefe ausdenken und diese dann ins Netz
stellen. Einige sogar so, dass man nur noch die Gelegenheit
eingeben und dann die Forderung um das Datum und die Summer für die
Geldübergabe zu ergänzen.

Thomas laß sich einige der Briefe aufmerksam durch.
Waren da nicht einige Formulierungen, die auch in den Schreiben an
die Reimers auftauchten? Eigentlich der gesamte Brief war in dem
etwa gleichen Stil verfasst. Natürlich konnte das ein Zufall sein,
aber alles stimmte haargenau. Die Reihenfolge der Sätze, die Worte
waren sogar größtenteils gleich. War das wirklich nur ein Zufall?
Er wollte, dass sich jemand von den Computerfreaks im Erdgeschoss
diesen „Björn73“ mal genauer anschaut. Egal, ob er direkt oder
indirekt etwas mit dem Brief zu tun hatte, Thomas wollte ihn
unbedingt sprechen.

***

Es war auch für die Computerspezialisten nicht
einfach, den echten Namen des „Björn73“ herauszufinden, aber nach
einigen Versuchen hatten sie es geschafft. Eine Adresse hier in der
Stadt und einen Namen hatten sie herausgefunden. Dass sie dabei
nicht ganz legale Kanäle angezapft hatten, war unerheblich, ging es
hier doch um einen Mordfall. Der Telefonanbieter TELEXNET wollte
nicht alles herausrücken, die IDNummer wollten die nicht mit ihren
Namen in der Datenbank vergleichen, so mussten die Experten sich
durch eine ganze Reihe von Firewalls hacken. Aber das Ergebnis
konnte sich sehen lassen. Wie sie es geschafft hatten, vom
Betreiber der Seite mit den Erpresserscheiben die nötigen Daten zu
bekommen, dass wollte Thomas gar nicht wissen. Soviel war klar,
dass war sicher noch illegaler.

Er nahm sich einen Kollegen der Trachtentruppe mit
und machte sich auf den Weg zu der Adresse, die ihm gegeben wurde.
Vielleicht war der Mann ja zuhause.

Durch den verkehr der Stadt brauchte er einige
Minuten bis auf die Umgehungsstraße, von da an ging es zügiger
voran. Raus aus der Stadt in einen der vielen Vororte, in denen
eine ganz eigene Idylle herrschte. Einfamilienhäuser, Vorgarten,
Gartenzwerge. Thomas dachte, ist das nicht
klischeehaft?

Er stieg aus dem Wagen aus, sein Kollege folgte ihm
in einem geringen Abstand, wollte er sich schließlich nicht in den
Vordergrund rücken und war nur zur eventuellen Verstärkung
mitgekommen.

Thomas ging sicheren Schrittes durch den Vorgarten,
der bei weitem mehr als ein wenig Pflege benötigt hätte. Die
Platten des Weges waren dicht überwuchert, die Beete waren voll mit
einer grünen, undefinierbaren Masse. Hier war schon lange keine
Gartenarbeit verrichtet worden. Für die beiden Polizisten war dies
der Garten eines Freaks, eines Menschen, der den ganzen Tag nichts
zu tun hat und sich die Zeit nimmt, Erpresserbriefe ins Internet zu
stellen. Waren das eigentlich auch Kunstwerke? Immerhin steckte da
doch auch die vom Urheberrecht geforderte geistige und vor allem
persönliche Geistesleistung hinter. Wenn es auch eine makabere
Urheberschaft war.

Die Klingel ertönte irgendwo im Haus, dann Schritte
auf dem Flur und eine Person, deren Umriss man durch das
braun-grüne Glas der Holztür erkennen konnte, näherte
sich.

Die Person, ein Mann mit einer mittleren Statur
stellte sich hinter die Tür, wohl dessen bewusst, dass man ihn
beobachtete und dass sein Besuch wohl eher nicht dem gewöhnlichen
Besucher entsprach, fragte er

-Was wollen Sie? Thomas dachte sich „na das fängt ja
gut an“ und als sich die Blicke der Beamten trafen, wussten beide,
dass sie gerade das gleiche gedacht hatten.

-Wir sind von der Polizei, machen Sie bitte die Tür
auf, Herr Munder. Wir möchten bitte mit Ihnen sprechen, noch bevor
Thomas ausgeredet hatte rannte der Mann panisch von der Tür weg ins
Innere des Hauses. Ein Blick, dann rannte der Kollege von Thonas
durch die ungepflegten Beete um das Haus herum. Thomas nahm seinen
Mut zusammen und sprang das erste Mal in seinem Leben durch eine
Glasscheibe. Es war weniger schmerzhaft, als er erwartet hatte,
aber wirklich angenehm war es nicht. Er landete unsanft auf einer
Fußmatte hinter der Tür, fasste sich und rannte durch den Flur. Er
konnte den Flüchtigen nicht sehen, aber er hörte seine Schritte,
die sich hinter einer Tür am Ende des Flures weiter
entfernten.

Renne, renne, fass ihn! Du musst ihn fassen, ging
ihm durch den Kopf. Mehr war da nicht. Nur der Verdächtige war Zeil
seiner Gedanken. Egal, wer sich ihm in den Weg stellen wollte, er
würde ihn oder es umrennen. Da war er sich
sicher.

 

Der Kollege war bereits auf der Terrasse des
schnöden Einfamilienhauses angekommen und postierte sich vor der
Glastür, in der er den Mann schon sehen konnte. Panisch war dieser
gerade dabei, die Tür durch die er gekommen war mit einer Kommode
zu verstellen. Aber was sollte ihm das nutzen? Nun war er
umzingelt, konnte sich den Beamten nicht mehr
entziehen!

Wir haben dich! Warum bist du weggerannt? Schuldig?
Es reichte ein einfacher Stein aus der Umrandung der Terrasse, um
die Glasscheibe der Tür einzuwerfen und sich Zugang zum Wohnzimmer
zu verschaffen, in dem sich der Flüchtige verschanzen wollte. Es
half ihm nichts, dass er die Tür mit einer Kommode verrammelt
hatte, einige kräftige Tritte genügten, um das Holz zum bersten zu
bringen und Thomas konnte dank einiger Gewalt, die nur fürs
Protokoll, angemessen gewesen war, durch die Überreste der Tür über
die Kommode ins Zimmer klettern. Da Munder in der Falle, was er
auch versuchen würde, um zu fliehen, einer der Polizisten hätte ihn
aufgehalten, und wenn es ein gezielter Schuss ins Bein gewesen
wäre, hier kam er nicht mehr raus, ohne festgenommen zu
sein.


	
Ich nehme sie fest, sie stehen unter dem dringenden
Verdacht, Familie Reimer erpresst zu haben und Frau Reimers
ermordet zu haben, riefen beide fast synchron. Es war geschafft,
der Fall war gelöst, oder?





Definitiv, denn während Thomas und sein Kollege den
Verdächtigen festgenommen hatte, waren die Kollegen im Büro auf die
Verbindung zwischen Munders und der Familie Reimers
gekommen.

Es war nun so gut wie sicher, dass er hinter dem
Mord und den Erpressungen steckte. Nein, es war sicher, dass
wussten die Beamten der Polizei.



Die Indizien uns Beweise, die sie später im Hause des Mörders
fanden, ließen keinen Zweifel: Abschriften der Erpresserbriefe,
Morddrohungen, einige andere Pläne und schließlich ein blutiges
Messer.

 

Aus diesen Dingen musste nun das Gericht machen, was
es für richtig hielt. Das war nicht die Aufgabe der
Polizei.

Thomas fuhr am Abend des geichen Tages nach einer
langen Vernehmung fröhlich und glücklich nachhause, wieder einmal
hatte eine Schnapsidee einen seiner Fälle gelöst und der
Gerechtigkeit war Genüge getan worden.
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